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Es giesst vom Himmel, was herunter mag, flotschnass machen wir vor dem k,
Haus halt, bei diesem Wetter werden die Bauern wohl nicht im Moos sein ri-
taucht auch schon eine markante Inser Gestalt in blauen Ueberkleidern, einen i t'
vom Wetter zerzausten braunen Filzhut auf dem Kopf, unter der Türe auf d *

jakobli: „E dr tusig, das isch ja dr Bärenosci!" womit er meinen Begleiter '

Handumdrehen sind wir mitten im Gespräch. Anker malte seine Schwestern beim?

in der Stube. „Er isch gar e gwundrige gsi", berich Ankerjakobli, „er Int ff*
geng alii usgfragf: „Was heit dr Zmittag?" Wenn Anker im Bären hockte Verl uimmer „e Bund" (Schnabs minderer Qualität). „Mi isch de am wenigste ÄI
Nur allzurasch ist es Zeit zum Aufbrechen; als wir auf die gegenwärtige Zeit?
Krieg zu sprechen kommen, meinte er sinnend: „Es nimmt mi glich wunder »i.H
usechunt, mängisch wärs eim glich z'stärbe!"

Frau Gugger, oder wie sie die
alten Inser nennen „Gugger-
chüeferrosi", trafen wir in der

Spitalküche in Ins, wo sie gerade
für die Patienten kochte. Am

Nachmittag führte sie uns in

ihre Stube hinauf. Ueberall an
den Wänden hängen Repro-
duktionen von Anker-Gemälden,
mit Stolz zeigt uns Frau Gugger
ein Bild, das sie letzthin von
Madame Quinche-Anker, der
Tochter des Malers, geschenkt
bekam. Schon als 1 ^jähriges
Kind war die heute noch immer
rüstige Inserin Modell bei Albert
Anker. Unbemerkt wandern die
Gedanken über ein halbes Jqhr-
hundert zurück: zu den Zeiten
Ankers. Ihre ganze Jugendzeit
verlebte Frau Gugger in Ins.
Heute lebt sie ziemlich zurück-
gezogen, die gemütlichen alten

Wer kennt ihn nicht, den gottbegnadete

Künstler, den weit über unsere Land»

grenzen hinaus berühmten Mann, den»

malerisches Lebenswerk zum Gemeinjr

des Schweizer Volkes geworden Wo!

jeder Schweizer kennt seinen Namen,«

doch wie wenig wissen wir eigentlich ife

ihn, den einfachen, bescheidenen M»

sehen, der ein tiefes Verständnis für

Leiden und Freuden seiner MitmenÉ

hatte. — Lassen wir einmal die »#

reden, die den Meister gekannt hate

die in seiner Heimat in seiner Gegen*

aufgewachsen sind, gehen wir mit fe

ein halbes Jahrhundert zurück, zu df

Zeiten Albert Ankers.

Trotz seiner Berühmtheit war und blieb Albert

immer ein einfacher und bescheidener Mann, w

Gläschen inmitten urchiger Inser Bauern trank *

seine Freunde aus Paris ihn besuchten, musste ma"

im „Bären" suchen.

Zeiten sind vorbei, die jungen versteht sie nicht mehr: „Es
isch guet, dass dr Maler Anker nümme läbt, die Zyte würde ihm
nümme gfatle!" meinte sie, und damit wird sie recht haben.

ks giesst vom rimmel, vol ksruntsr mog, flotscknass macksn vil- vor clem d»

Klaus kalt, bei öiesem Vetter vsröen öis kauern vokl nickt !m tvtoos k
^

tauckt avck sckon sine markante Inser (-estait in blauen Usbsrkleiöern, eleee » ^
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krau k-ugger, oöer vie sie öie
alten lnser nennen ..Suggsr-
cbüeferrazi". trafen wir in äer

Zpitalkücke in ins, vo sie gerade
sur öis Patienten kockts. ^m
klackmiitag lukrts sie uns in

ikre Aude kinouf. Uebsrall an
-ten Vönösn kängsn Kspro-
-tuktionen von ^nker-(-smölöen,
mit Stolz zeigt uns krau (-uggsr
ein kilö, öos sie lstztkin von
àôoms Quincke-^nksr, clsr
Tocktsr öes tvtalers, gsscksnkt
bekam. Sckon als l^jäkriges
Kinö vor clie beute nock immer
rüstige Inssrin tvtoösll bei Albert
^nksr. Unbemerkt vanöern öis
Lsöonksn über sin Kalbes tqkr-
kvnösrl zurück: zu öen leiten
Ankers, lkrs ganze tugenözeit
verlebte krau c-uggsr in Ins.
klevte lebt sie ziemlick zurück-
gezogen, öis zsmütlicken alten

wer Kennt ikn nickt, den gottbegnoà
Künstler, rien veit über unsere là
grenzen kinaus berükrntsn ^ann, à
malerisckes bedensverk ?urn (ZemÄM

cies 5ckveiz:sr Volkes gevordenîW
jeder Zckvei-rer kennt seinen l^ameii,«

dock vie venig visssn vir eigenliiciià

ikn, den einsacken, besckeidensn à
scbsn, der ein tiefes Verständnis kiiti

I-eiden und Freuden seiner ^itmêiià

batts. — lassen vir einmal die »

reden, die den Geister gekonnl à
die in seiner kiieimat in seiner Lege»

aufgevacksen sind, geben vir mitàc

ein Kalbes ^akrkundert ivrück, ill à

leiten Albert Ankers.

Trotz seiner ksrllkmtksit vor unö blieb ^idê^à-

immer sin sinkacker unö besckeiöensr kiam> Rt

(Zläzcben inmitten urcbiger inzsr kauern trails ^
seine krsunös aus Paris ikn bssucktsn, musste m»

im „Kören" sucken.

Teilen sinö vorbei, öis jungen verstekt sie nickt mskr: „ks
isck guet, clazz är t^aler ^nlcer nümme labt, clie ?I/ts würäe ikm
nümms gsaiis!" meinte sie, unö öamit virö sie reckt kaben.



In IiiJe "*'V^°hn, der heute die Wirtschaft Rössli in

y ii' Sfucki ist anno 1870 im Kriegsjahr geboren. Sie

lioer
/"anches mal sein Lieblingsgericht gemacht. Chäs-

Eh» Härdöpfel. Für die Dorfbewohner sei es eine
Anker Modelt zu sein. Als Lohn einen j

mlnn » '•, "°^h von Anker, „Das bet dennzu- T"0 oppis gulte" ï

Dies ist Frau Graser-Anker. Sie mag sich nicht mehr an alles
genau erinnern. Etwa 25mal ist sie das Modell Ankers gewe-
sen. Mit unendlicher Sorgfalt holt die 71jährige Frau eine
Reproduktion hervor, die sie letzthin von ihrer Schwester ge-
schenkt bekam. Das Bild zeigt sie zusammen, mit ihrem jün-
geren Bruder, als sie im Alter von etwa 7 Jahren war.

dem Atelier Ankers, in

1 stattlichen Bauernhause

Wen wir „Gandermarie", wie

Wie ollen Inser nennen. Als

Les Kind hat Anker sie in

L, Aquarell „In der Eisen-

10- verewigt- Beim Modell-
musste sie dem Kunstler

«ähnlich aus einem Buche

,,|esen oder Anker erzählte

le vom Uebertritt der Bour-
Mi-Armee. Wenn die Erzäh-

» iu Ende war, musste sie

ihmalles wiederholen Das Vor-
lesen ist ihr jeweils nicht ge-
„he angenehm gewesen, wie
ti* uns versicherte.

In einer Kellerwerkslatt ist Vater Götschi gerade mit dem Drehen
eines neuen Seiles beschäftigt. Geschäftig kramt er aus seiner
Bude einen Bund Flachs hervor. Arbeit liebt der 82jährige über
ailes, ohne die und sein Tabakpfeifchen ist er nur ein halber
Mensch, in früheren Jahren spielte er jeweils am Sonntag im
Dorf zum Tanze auf, und nebenbei amtete er noch als Coiffeur.
Noch heute rasiert er ohne Brille! Albert Anker kannte er gut,
hat er doch manches Plauderstündchen mit ihm verbracht, er sei
immer ein einfacher Mann gewesen und habe manchmal zu ihm
gesagt: „Es duret mi niemer meh, weder die arme Herre!"

r
mil iknsm Tokn. cisn keute ciie Wintsckast kössii in

I5t dnno 1370 im kk-iegzjîiks- Isboren. 8ie

à/ biebiingsgenickt gemockt. Lkös-
à, ktünclöpfel. I^vn ciie vontbevoknen sei «5 sine

r
àicen tvtocisii rv sein. ^Iz kokn einen

Ai«»«
^ nock von ^nicen, „Das ket ciennru- V^'°°pp>! guits"!

Oies ist fnau Qnassn-^nicen. Tie mag sick nickt mekn an oiiss
genau eninnsnn. Stvo 25mai ist sie clos tvtocieii Entier! geve-
sen. ktit vnencilicken Tongtait koit clie 71jâknige 5nou sine
Kspnociulclion ksnvon, ciis sis istrtkin von iknsn Tckvssten ge-
sckenict bekam. Das kiici rsigt sis Zlvsammsn mit iknsm jiin-
gsnsn Knuten, aïs sis im /citen von etva 7 toknsn van.

Miàn Sauennkause

^««t..S-m-ienmanie". vie
'à è» 7.!-

Ki»-i kat >"icen sis m

à w->r-i! ..>n «ier eissn-

j.i." c°«iZ'- e°>m Kw-ieii-

K, W!tt° -l- -iem Kunstien

Mj»i!ici> °>» einem Sucks

,à-n enTàkits

z, W bebertnit» cisn Sou n-

^iàee. c!is

îq ->i van, musste sis

àà vieàkoien! vas Von-

i!i liin jeveiis nickt gs-
^î°»z°nà gevesen. vis
k» M vei'Zickel'te.

in einen Xeiienvsnicstatt ist Voten Qötscki gsnacis mit ciem Oneksn
eines neuen Seiles bssckättigt. Lesckäftig icnomt en aus seinen
kucis einen Sunci fiocks kenvon. ^nbeit liebt cten S2jäknige üben
aliss, okns ciis unci sein îadoicpssitcken ist en nun ein koiben
ktsnsck. In tnükenen taknen spieits sn jeveiis am Tonntog im
Oont rum 1"anre aut, unci nebenbei amtete en nock ais Loittevn.
block keuts nosient sn okns kniiie! ^ibent ^nicen kannte sn gut,
Kot en ciock monckes piaucienstüncicksn mit ikm vsnbnockt, en sei
immen ein einsacken tvtann gevesen unci kabe manckmai ru ikm
gesagt: ,.Ss ciunst mi niemen msk, vecien ciis anms i-ienns!"
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